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•f  '  X  V 

Eines  der  häufigsten  Uebel  sind  gewifs 
Brüche,  indem  nach  G haussier  wenig¬ 
stens  der  dreifsigste  Mensch  damit  behaftet 

i 

ist.  Eine  so  allgemeine,  in  den  verschie¬ 
densten  Ständen,  ohne  Unterschied  des  Al- 
ters  und  Geschlechtes,  verbreitete  Krank¬ 
heitsgattung,  mufste  für  den  Scharfsinn  des 
Arztes  jederzeit  eine  wichtige  Aufgabe  seyn, 
ihre  Heilung  zu  bewerkstelligen.  Das  Be¬ 
streben  hierzu  erblicken  wir  demnach  eben 
so  in  dem  in  frühester  Zeit  fruchtlos  ange- 
wendeten  Bruchkraute  ( Herniaria  glabrd), 
als  auch  in  der  spätem  Behandlung  der 
Brüche  mit  andern  äufsern  und  innern 
Mitteln ;  so  wie  in  den  verschiedensten  Ope¬ 
rationsmethoden  eines  Monro,  Dionis, 

^  i 

Sch  reger,  Petit,  fangen  heck  u.m.a. 
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Wir  sehnen  aber  zugleich,  dafs  zu  jeder  Zeit, 
und  bei  jeder  Behandlung  der  Brüche,  auch 
dem  mechanischen  Heilapparate,  dem  Ver¬ 
bände,  seine  -Stelle  eingeräumt  wurde.  Dar¬ 
aus  können  wir  allerdings  die  Folgerung 
ziehen ,  dafs  derselbe ,  wenn  auch  nicht 
selbst  heilend,  doch  eine  sehr  wichtige  Be¬ 
dingung  zur  Heilung  seyn  müsse.  Daher 
diese  Unzahl  von  Bruchbändern,  die  ihren 

Ursprung  und  ihre  wesentlichsten  Verbesse- 

•  • 

rungen  nur  Aerzten  verdanken;  doch  leider 
gerade  in  der  neuesten  Zeit  mit  all  ihrer 
erkünstelten  Vollkommenheit  den  Händen 
sachkundiger  Bandagisten  ,  durch  jeden 
Handschuhmacher  ,  als  einträglicher  Han¬ 
delsartikel  entrissen  werden.  An  die  letz¬ 
tem  wendet  sich  jetzt  der  unvernünftige 
Kranke,  weil  er,  unbekannt  mit  den  Fol¬ 
gen,  für  sein  Uebel  schon  gesorgt  zu  haben 
glaubt,  wenn  er  ein  Bruchband  kauft,  das 
er  bald  mit  Verdrufs  und  Pieue  über  das 
unnütz  ausgegebene  Geld  wegwirft ,  und 
dann  zu  seinem  Verderben  sein  Uebel  sich 
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seihst  lieber  überläfst,  als  ein  zweites  Mal 
vernünftigere  Hilfe  zu  suchen. 


Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  der 
für  jedem  Arzte  am  Lande  peinlichen  Lage, 
dem  Bruchkranken,  seines  besten  Willens 
ungeachtet,  nicht  helfen  zu  können,  son¬ 
dern  ihn  auf  die  Ankunft  einer  vielleicht 
nicht  entsprechenden  ,  theuern  Bandage 
aus  der  nächsten  gröfsern  Stadt  vertrösten 
zu  müssen ,  erregte  in  mir  seit  zwei  Jahren 
das  Bestreben,  durch  Vereinfachung  und 
zweckmäfsigere  Verfertigung  des  Leisten¬ 
bruchbandes  (als  des  häufigsten)  ,  meine 
Amtskollegen  in  den  Stand  zu  setzen,  sich 
überall  in  wenigen  Stunden  hilfreich  zu 
zeigen. 

\  ' 

Ich  würde ,  wenn  auch  von  meinen 
Freunden  allseitig  aufgefordert ,  dennoch 
mit  der  Beschreibung  dieser  Bandage  gezö¬ 
gert  haben,  wenn  ich  nicht  durch  vielsei¬ 
tige  Erprobung  derselben,  selbst  an  Kunst- 
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verstündi^en ,  da»  nunum  pvctnat.uv  in  ari~ 
ntttn  alr/.uküi7.en ,  mich  berechtiget  glaubte. 


Die  Ordnung,  in  der  ich  da»  Leislen- 
hriK  llhlilid  ahhandelte ,  ist  aus  der  stufen- 
wrisen  Verfertigung  desselben  entlehnt,  die 
lles<  lireibun^  aus  meiner  schwachen  Feder, 
der  man  hei  ihrem  ersten  literarischen  Aus- 
Nachsicht  gewähren  wolle. 


Wien  un  Juli  11137. 


Der  Verlass  er. 
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l  J  ntrr  1i  <‘  i  $  1  Mi  I»  r  ii  r  li  I»  a  ii  <1  (lut  llrih  lu  /  iu  in, 
Ilrtii  ht  riolum  y  am  Ii  /limna  ri<  lil ijmr  llamma  odm 
Suhl/gani/um  inguinal*  ;  IViin/,,  Ih  ayt  i  ,  llantla, yr 
«wirr  <'  ci/ifurr  fiuur  I*  huhuntu  1 1* ;  rii|d.  Ilamlngr,  i  '.inll 
für  inguinal  llrrnia)  vri’Hlidlt  iiKI'll  rilir  All  ruda 
«diel*  'I’  Hindu,  m i I  < I nH An f i  Hille  Lrinlrnhrlh  he 
iriarli  vorj'cnommeinM  llcporwlinii  /in  n«  hallen 
wcnlcn, 

Dii!  Ihrirniunijj  llrtlt  lirrimii  N'X'  1 1 1  <  I  n  n/n  ii  |)u 
<  a  n  f;  «*  wml  anderen  Klyinolofoin  «Inn  Ihm  hhan 
«laßen  defdia  Ih  }««*p|nlM*ii ,  v\  ril  hie  von  «Inn  Kran¬ 
ken  iinlcr  Jen  Keinlileidern  (Jnt,  llnn  har  min  llnn 
t  at  )  j'cl  ra/mn  wninlcn.  Der  («rhnunh  den  Iti  in  Ii 
handrs  unirr  dienern  Namen  b<  hriwl  jedm  Ii  im  1 1 1 
filier  < 1 1 n  Kpm  In*  hinaiiH  /u  ßelien  ,  wo  dirj  (üiirm 
jde  unter  den  Völkern  « l«*i*  iinin'ni  Zeit  ihn*  Wir 
drrßehurl  feierte.  WrnißHlenn  heiwlzen  wir  keine 
genauen  Naehrn  Iden  Ilher  «In*  llnn  hh/indnßi  n,  wrl 
ein;  die  Allen  ßewÜH  um  Ii  /ii  haßen  j;«/ wun|’#in 
waren.  Am  Ii  ihre  Vrrferl  ißuiiß  hlmh  m ,  hniße  un 
vollkommen,  alh  hin  um  Ii  «lan  ;niotn  hlirlidh  In-  IVivi 
legitim  «Irr  Mitglieder  rinn»  hesondrrn  Verrinn  war, 
(Irr'  sich  (inmmu  naut  t  tlrn  llouriicri  tlt  Hang  nannte, 
und  drin  Krall  der  koniglu  In  n  Ordonnanzen  IMu 
lifip»  von  Valoia,  Oarh*  VI  ;  Ludwig*  XI.  und 


Carls  IX.  allein  das  Hecht  zu  deren  Fabricatiori 
zustand.  Allein  ihre  Bruchbänder  waren  sehr 
unvollkommen  und  verursachten  gefährliche  Zu¬ 
fälle. 

Die  geachtetsten  Wundärzte  hielten  es  defshalb 
nicht  unter  ihrer  Würde,  der  Verfertigung  der 
Bruchbänder  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zu  wid¬ 
men. 

Auf  diese  Art  wurden  sie  durch  die  Bemühungen 
eines  Ambrosius  Pare,  Fabricius  Hilda¬ 
nus,  Platner,  Heister,  Hichter,  Blegny, 
Juville,  Arnaud  u.  m.  a.  immer  mehr  verbes¬ 
sert  und  vervollkommnet,  besonders,  nachdem 
man  seit  der  Mitte  des  letzt  verflossenen  Jahrhun¬ 
derts  anfing ,  ihre  Verfertigung  gewissen  Hegeln 
zu  unterwerfen,  die  auf  anatomische  Kenntnifs  der 
bei  Brüchen  interessirten  Theile  gegründet  sind. 


Eintheilung  der  Leistenbruchbänder. 

i  %  '  j 

Unter  dem  Chaos  von  Bandagen,  die  zur  Zu¬ 
rückhaltung  eines  Leistenbruches  bestehen,  unter¬ 
scheiden  wir  zwei  Gattungen,  nämlich : 
elastische  und 
unelastische. 

Die  erstem  verdanken  der  neueren  Zeit  ihr 
Daseyn,  da  man  sich  früher  ausschliefslich  der  un¬ 
elastischen  Bruchbänder  bediente,  die  jetzt  —  ob 
mit  Hecht?  —  beinahe  ganz  durch  die  elastischen 
verdrängt  werden.  Als  Ursache  hievon  führt  man 
an:  d^fs  die  Materialien  ,  aus  welchen  die  unela- 
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stischen  Bruchbänder  verfertiget  werden,  wenig 
Dehnbarkeit  besitzen,  der  Umfang  des  Unterleibes 
aber  beständigen  Veränderungen  ausgesetzt  sey, 
mithin  ein  unelastisches  Bruchband  nie  gleichmäs- 
sig  drücke,  und  somit  entweder  zu  fest  oder  zu  lose 
anliege.  Daher  seyen  sie  nach  Henkel  im  Allge¬ 
meinen  zu  verwerfen  und  nur  unter  besondern 
l  Umständen  zu  gestatten,  oder  nach  C  h  e  l  i  u  s  ganz 
zu  verwerfen.  —  Allein  dieser  Ausspruch  dürfte  et¬ 
was  zu  hart  seyn ,  indem  bei  einem  Leistenbruche 
die  Pelote  auf  den  im  normalen  Zustande  unnach¬ 
giebigsten  Theii  der  Bauchdecken  zu  liegen  kömmt, 
der  selbst  nach  dem  Essen ,  wo  der  übrige  Unter¬ 
leib  ausgedehnt  wird,  als  Aponeurose  dem 
Andrange  der  Gedärme  Widerstand  leistet.  Zu  dem 
wird  bei  gehöriger  Befestigung  des  Bruchbandes 
am  Becken  allein,  und  bei  möglichster  Vermeidung 
der  Wirkungssphäre  der  Oberschenkelmuskeln, 
das  Bruchband  so  zu  sagen  ein  Theii  des  Beckens, 
daher  eine  Verschiebung  nicht  so  leicht  Statt  fin¬ 
den  kann.  Obiges  Verdammungsurtheil  dürfte  des¬ 
halb  nur  für  einige  Brüche,  wie  z.  B.  Nabelbrüche, 
Lendenbrüche ,  Bauchbrüche  im  engern  Sinne  u. 
s.  w. ,  wo  die  Befestigung  des  Bruchbandes  am 
Bauche  geschehen  müfste,  keineswegs  .aber  für 
Leistenbrüche  gelten. 

ich  führe,  ohne  den  elastischen  Bruchbändern 
allen  Werth  abzusprechen,  nur  noch  an,  was 
Callisen  von  den  unelastischen  sagt: 

„Diese  Art  Bruchbandgürtel  hat  allerdings  diese 
Unbequemlichkeit ,  dafs  sie  sich  nicht  leicht  nach 
der  verschiedenen ,  bald  gröfsern ,  bald  kleinem 
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Ausdehnung  des  Unterleibes  richtet,  und  folglich 
eine  stärkere  Zusammenschnürung,  welche  alle¬ 
zeit  unbequem  und  oft  schädlich  ist,  nothwendig 
macht.  Jedoch  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  viele 
Kranke  dergleichen  einfache  nicht  elastische  Bruch¬ 
bänder,  wenn  sie  gehörig  gemacht  und  überzogen 
worden  waren,  auch  öfters  verwechselt  wurden  ^ 
durch  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit  völliger  Si¬ 
cherheit,  ohne  dafs  der  Bruch  wieder  hervortrat, 
getragen  haben;  dafs  überdiefs  die  Kranken  durch 
ihre  eigene  Empfindung  und  Hebung  es  so  weit 
bringen,  dafs  sie  selbst  den  Gürtel  locker  oder 
fester  zusammenziehen ,  welches  ich  sehr  viele 
während  einer  ziemlich  starken  Arbeit  habe  ver¬ 
richten  gesehen.  Ueberdem  fehlen  bei  einzelnen 
Kranken  oft  solche  Künstler,  welche  ein  elast  isches, 
gehörig  passendes  Bruchband  verfertigen  könnten. 
Die  elastischen  Bruchbänder  sind  wenigstens  drei¬ 
mal  theurer,  als  nicht  elastische;  und  endlich  ha¬ 
ben  elastische  nicht  gehörig  angepafste  Bruchbän¬ 
der  eben  diese  Beschwerden ,  welche  man  bei 
den  nicht  elastischen  antrifft.“ 
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Einfaches 


A.  P  e  1  o  t  e. 

Sie  ist  der  Hauptbestahdtheil  des  Bruchbandes  * 
der  unmittelbar  auf  die  Bruchstelle  zu  liegen 
kömmt  und  den  Zweck  hat,  die  Bruchpforte  sicher 
verschlossen  zu  halten,  so  wie  die,  um  die  letz¬ 
tere  mehr  oder  minder  erschlafften  Theile  zu  un¬ 
terstützen. 

Um  diesem  Zwecke  zu  entsprechen  muss  die 
Pelote 

a)  die  Gröfse  und  Form  der  Leistengegend  ha¬ 
ben,  und 

b)  den  vordringenden  Eingeweiden  einen  Wi4 
derstand  entgegen  setzen ,  der  gleich  demje¬ 
nigen  ist,  der  durch  die  Gebilde  dieser  Ge¬ 
gend,  im  normalen  Zustande  ihrem  Aus¬ 
tritte  entgegen  steht. 

W  as  den  ersten  Punct  betrifft,  so  ergibt  sich 
aus  einer  genauen  Betrachtung  der  Ingüinalgegehd, 
dafs  die  Pelote  eine  dreieckige  Form  haben  wird, 
deren  Seiten  nach  aufsen  der  Schenkelbug,  nach 
innen  der  Anfang  der  Genitalien,  und  nach  oben 
eine  vom  vordem  obern  Darmbeinsstachel  (spiha 
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anterior  superior  oss,  ilii)  gegen  die  Schambeinsver¬ 
einigung  ( symplysis  oss .  pubis')  gedachte  Linie  bil¬ 
det.  Wie  weit  nach  unten  die  Pelote  reichen  soll, 
darüber  sind  die  Meinungen  verschieden ,  indem 
einige  sie  nur  bis  zum  horizontalen  Aste  des  Scham¬ 
beines  gehen  lassen.  Berücksichtiget  man  jedoch  , 
dafs  der  äufsere  Leistenring  ,  besonders  im  ausge- 
delmten  Zustande,  wie  bei  alten  Leistenbrüchen, 
unmittelbar  über  dem  Schambeinsaste  sich  befindet  ; 
so  wird  man  mir  beistimmen ,  dafs  der  untere 
Winkel  der  Pelote,  der  gröfsern  Sicherheit  gegen 
das  Vortreten  des  Bruches ,  so  wie  der  bessern 
Befestigung  wegen ,  etwas  unter  den  obern  Rand 
des  horizontalen  Schambeinsastes  reichen  müsse; 
wo  er  der  sichern  Lage  der  Pelote  unbeschadet, 
an  die  äufsere  Seite  der  Beizieher  des  Schenkels 
zu  liegen  kömmt.  Dadurch  wird  überdiefs  einem 
einseitigen  schädlichen  Drucke  dieses  Winkels  ge¬ 
gen  die  Bruchpforte  vorgebeugt,  und  somit,  in 
Herücksichtigung  des  früher  angeführten  zweiten 
Ihinctes,  ein  gleichmäfsiger  Wi  der  stand  der  Pelote 
möglich  gemacht. 

Betrachten  wir  nun  das  für  die  Pelote  beschrie- 

*  y 

bene  Dreieck,  so  nimmt  dasselbe  in  seine  Grenzen 
fast  das  ganze  Pouparfsche  Band  auf,  während  in 
seine  Mitte  die  Bruchöffnung  fällt.  Der  Nutzen 
hiervon  wird  später  einleuchten. 

Da  bereits  die  Grenzen  der  Pelote  bestimmt 
sind,  so  handelt  es  sich  um  die  Art  und  Weise,  für 
ihre  Verfertigung  das  Mafs  zu  nehmen;  welches, 
wie  folgt  geschieht. 

Nachdem  man  den  Kranken  mit  gestreckten 
Schenkeln  horizontal  lagern  liefs,  legt  man  auf 
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die  Inguinalgegend  ein  dreieckiges  Papier,  wel¬ 
ches  etwas  grofser  als  die  früher  erwähnten  Gren¬ 
zen  der  Pelote,  und  an  zwei  Seiten  eingeschnitten 
ist,  um  es  nach  der  Form  dieser  Gegend  desto 
leichter  umbiegen  zu  können  ,  wie  Fig,  I,  b  c 
zeigt.  Der  obere  Rand  a  entspreche  der  früher  ge¬ 
dachten  Idnie  vom  obern  vordem  Darmbeinssta¬ 
chel  gegen  die  Schambeinsvereinigung.  Man  biege 
nun  die  Seite  b  nach  dem  Verlaufe  des  Schenkel- 
bug  es,  und  jene  von  c  nach  der  Lage  der  Genita¬ 
lien  ,  so  wie  den  untern  Winkel  d  einige  Linien 
unter  dem  Schambeinsrande  um ,  so  wird  man 
Fig ,  II,  erhalten,  in  welcher  der  punctirte  Umrifs 
die  frühere  Gröfse  des  Mafses  anzeigt.  Schneidet 
man  in  dieser  Figur  das  Eingebogene  ab ,  und  er¬ 
setzt  man  die  Winkel  e  und  f  durch  zwei  unge¬ 
fähr  ji"  lange,  auf  a  senkrechte  Schnitte,  wäh¬ 
rend  man  den  untern  Theil  dieses  Dreieckes,  der 
dem  frühem  Winkel  d  entspricht,  abrundet;  so 
hat  man  dann  in  Fig»  UI,  die  Gröfse  und  Form  der 
zu  verfertigenden  Pelote. 

Nach  dem  so.  erhaltenen  Mafse  wird  jetzt  das 
Skelett  gebildet.  Es  wird  ein,  etwas  über  eine  Li¬ 
nie  in  seinem  Durchmesser  dicker  Eisendraht  nach 
der  Form  desselben  so  gebogen,  dafs  der  Anfang 
und  das  Ende  über  der  Schambeinsvereinigung 
neben  einander  zu  liegen  kommen. 

Man  beginne  demnach ,  wenn  man  ein  linksei¬ 
tiges  Bruchband  zu  verfertigen  hätte,  in  Fig,  111 . 
bei  a ,  mache  bei  b  die  erste  Biegung,  und  nach¬ 
dem  man  weiterhin  den  Draht  dem  Rande  des 
Mafses  entsprechend  herumgeführt  hat  ,  endige 
man  in  b ,  worauf  die  zwischen  a  und  b  neben 
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einander  liegenden  Enden  mittelst  Rinddraht  so 
fest  umwickelt  werden,  dafs  eia  \  oneinanderwei- 
then  derselben  nach  keiner  Richtung  Statt  finde. 

Das  vollendete  Skelett  wird  seiner  Form  ent¬ 
sprechend  in  Flanell  sackartig  eingenäht,  und  zwar 
so,  dafs  der  Draht  nach  seinem  Verlaufe  an  jeder 
Seite  doppelt  vom  Flanelle  bedeckt  werde.  DieSes 
geschieht,  wenn  man  jedes  der  beiden  Flanell¬ 
stücke  an  den  Rändern  nach  innen  umschlägt,  und 
dann  aufserhalb  des  Drahtskelettes  zusammennä¬ 
het.  Nach  oben  bleibe  dieser  Flanellsack  so  lange 
offen,  bis  die  Pelote  ausgefüllt  ist,  was  man  am 
besten  mit  Rofshaaren  bewerkstelliget. 

Bei  der  Ausfüllung  hat  man  sowohl  auf  die 
Dicke  der  Pelote,  als  auf  die  Form  der  Polsterung 
zu  sehen,  Erstere  wird  durch  die  gröfsere  oder 
geringere  Vertiefung  der  Inguinalgegend ;  letztere 
vorzüglich  dadurch  bestimmt,  dafs  die  Pelote  kei- 
heswegs  durch  Hineindrücken  der  Haut  ,  die 
Bruchpforte  Spund*  oder  zapfenartig,  sondern  nur 
durch  genaues  Anliegen  verschliefsen  soll,  daher 
hicht  conisch  seyn  darf,  indem  hierdurch  nur  eine 
desto  gröfsere  Erschlaffung  und  Erweiterung  des 
Leistenringes  herbeigeführt  würde.  Im  Gegentheile 
soll  sie,  so  viel  wie  möglich,  schwach  convex 
geformt  ,  und  so  der  vertieften  Leistengegend 
schon  vorhinein  mehr  angepafst  seyn,  in  die  sie 
sich  bei  nicht  zu  fester  Polsterung  durch  meine 
Befestigung  ganz  genau  füget,  und  zu  einem  wah¬ 
ren  Abdrucke  dieser  Gegend  wird  ,  während  bei 
den  gewöhnlichen  Peloten  die  Leistengegend  sich 
nach  der  Form  derselben  richten  mufs. 
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B,  Gurten  oder  R  i  e  rn  e  n. 

-  i  r  »  i 

Diese  zerfallen  bei  den  gewöhnlichen  unela¬ 
stischen  Bruchbändern  in  einen  Leibriemen ,  auch 
Leibstück  genannt,  und  einen  Schenkel-  oder  Bein¬ 
riemen. 

Ich  finde  jedoch  erstere  Benennung  ganz  un¬ 
passend,  da  auch  der  Schenkelriemen  auf  die  Be¬ 
nennung  Leibstück  Anspruch  machen  kann,  denn 
auch  er  befindet  sich  am  Leibe ;  während  ander¬ 
seits  dem  Schenkelriemen  höchstens  aus  der  Ur¬ 
sache  ,  weil  er  neben  dem  Schenkel  verläuft  (kei- 
nesweges  aber  auf  demselben  liegen  darf),  letztere 
Benennung  zukommen  könnte.  Füglicher  glaube 
ich  demnach  den  erstem ,  den  horizontalen  oder 
wagerechten ,  den  letztem ,  den  verticalen  oder 
senkrechten  Gurt  oder  Kiemen  zu  heifsen,  welche 
Benennungen  auch  den  Theilen  der  einfachen  T 
Binde  zukommen  ,  deren  Modification  das  Bruch¬ 
band  ist. 

Das  Material,  aus  welchem  die  G  urten  ver¬ 
fertiget  werden ,  ist  gewöhnlich  Barchent  mehrfach 
zusammengelegt ,  oder  auch  Tuchenden,  Flanell¬ 
binden  u.  s.  w.  mit  Leinwand  überzogen.  Ich  liefs 
sie  bisher  aus  starker  Leinwand,  die  vierfach  der 
nothigen  Breite  der  Gurten  entsprechend  zusam¬ 
men  gelegt,  auch  bei  Kindern  und  zarteren  Per¬ 
sonen  an  der  dem  Leibe  zugekehrten  Fläche  ein 
bis  zwei  Schichten  Flanell  hatte,  verfertigen,  und 
mit  feiner  Leinwand  überziehen. 

Da  bei  einem  unelastischen  Bruchbande  von 
Elasticität  der  Gurten  keine  Bede  ist,  so  hat  man 
bei  ihrer  Verfertigung  blofs  auf  die  nöthige  Festig- 
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kcit,  und  darauf  zu  sehen ,  dafs  die  Gurten,  beson¬ 
ders  der  horizontale,  sich  nicht  der  Breite  nach  zu¬ 
sammenschiebe,  und  durch  die  dadurch  gebildeten 
Falten  Schmerzen  verursache.  Dieses  wird  durch 
eine  zweckmäfsige  Breite  der  Gurten ,  und  durch 
mehrere  Lagen  von  grober  Leinwand,  die  man 
vortheilhaft  noch  durchnähen  kann,  verhindert. 
Sollte  jedoch,  wie  bei  magern  Personen,  der 
horizontale  Gurt  am  vordem  Darmbeinsrande 
schmerzhaft  empfunden  werden,  so  kann  man  ihn 
an  dieser  Stelle  entweder  polstern  ;  oder  einen 
Polster  mittelst  Spangen  mit  ihm  in  bewegliche 
Verbindung  bringen,  um  diesen  dann  nach  Bedürf- 
nifs  verschieben  zu  können. 

Die  I i  linse  der  Gurten  auf  das  genaueste  nach 
Mafs  zu  bestimmen,  ist  weniger  nöthig  als  eben 
dadurch  für  den  verticalen  Gurt  genau  den  Punct. 
zu  erhalten  ,  wo  er  am  horizontalen  Theile  befe¬ 
stiget  werden  soll.  Das  Mafs  für  beide  Zwecke 
wird  mittelst  eines  Bändchens,  Fadens  u.  s.  w. 
genommen. 

Man  beginne  an  der  Stelle,  wo  der  innere  P\and 
der  Pelote  seyn  soll,  gehe  von  da  unter  dem  vor¬ 
dem  obern  Darmbeinsstachel  der  leidenden  Seite 
herum,  und  bezeichne  sich  nach  hinten  an  eben 
derselben  Seite  die  Stelle,  wo  das  Bändchen  auf 
dieMitte  zwischen  dem  grofsen  Umdreher  ( irochan - 
tcr  major')  und  dem  Kreuzbeine  ( os  sacrum )  zu  lie¬ 
fert  kömmt.  An  dieser  Stelle  mufs  der  verticale 

O 

Gurt  an  dem  horizontalen  befestiget  werden.  Ich 
kann  anatomisch  die  Stelle  nicht  näher  bezeichnen, 
doch  wird  sie  Jeder  an  sich  selbst  leicht  ent- 


'  11 

decken  ;  da  sie  an  den  Bewegungen  des  Schen¬ 
kels  im  Hüftgelenke  den  geringsten  Antheil  nimmt. 

Um  nun  weiter  für  den  horizontalen  Gurt  die 
ganze  Länge  zu  finden,  gehe  man  mit  dem  Mafse 
von  der  erwähnten  Stelle  um  das  übrige  Becken 
nach  vorne  herum  und  ende  daselbst  im  Schenkel¬ 
buge  der  leidenden  Seite.  Eben  so  wird  die  Länge 
für  den  senkrechten  Gurt  hinreichen,  wenn  man 
das  Mafs  von  da ,  wo  er  an  den  wagerechten  be¬ 
festiget  werden  soll,  über  den  betreffenden  Sitz- 
höcker  ( iuber  ossis  ischif)  nach  vorne  führt,  und 
ungefähr  dort  endet,  bis  wohin  der  obere  Rand 
der  Pelote  reichen  soll. 

Man  wird  leicht  einsehen,  dafs  die  Gurten  eher 
etwas  zu  lang  als  zu  kurz  seyn  dürfen,  da  eine 
nachträglich  nöthige  Anstücklung  der  leichteren 
Zerreifsbarkeit  Gelegenheit  gibt,  die  gerade  bei 
einer  anstrengenden  Arbeit  zum  gröfsten  Nachtheile 
des  Kranken  Statt  finden  könnte. 

Was  die  Breite  der  Gurten  anbelangt,  so 
reichte  ich  bei  Erwachsenen  mit  der  Breite  des 
horizontalen  Gurtes  von  if"  und  mit  der  des  ver- 
ticalen  von  1"  aus;  was  jedoch  nach  dem  Alter, 
der  Leibesbeschaffenheit  u.  s.  w.  sich  ändert.  Im 
.  Allgemeinen  sey  weder  der  horizontale  noch  ver- 
ticale  Gurt  so  schmal,  dafs  sie  einschneiden,  noch 
ersterer  so  breit ,  dafs  er  bis  auf  den  grofsen  Um- 
dreher  reiche;  weil  in  diesem  Falle  durch  jede  Be¬ 
wegung  des  Schenkels  das  sichere  Anliegen  des 
Bruchbandes  vernichtet  würde.  Die  Breite  des  hori¬ 
zontalen  Gurtes  werde  demnach  so  bestimmt,  dafs  er 
am  Becken  zwischen  dem  vordem  ob ernDarmb eins¬ 
stachel  und  grofsem  Umdreher  zu  liegen  komme. 

2  * 
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Nach  vorne  zu  werden  beide  Gurten  schmäler  zu¬ 
laufen  müssen,  um  in  die  Schnallen,  von  denen 
später  die  Rede  seyn  wird ,  zu  passen. 

Die  BefeNtismis  des  horizontalen  Gurtes 
geschieht  bei  den  gewöhnlichen  Bruchbändern  zu¬ 
erst  an  einem  oder  dem  andern  obern  Winkel  und 
sodann  bei  der  Anlegung  der  Bandage  an  der  vor¬ 
dem  Fläche  der  Pelote,  wo  im  letztem  Falle  auch 
das  vordere  Ende  des  senkrechten  Gurtes  befestiget 
wird.  Iliezu  dienen : 

a)  Eine  Eisenplatte,  mit  zwei  Knöpfchen  oder 
Häkchen  versehen,  und 

b)  mehrere  Löcher  an  dem  freien  Ende  des  ver- 
ticalen  und  horizontalen  Gurtes,  mittelst  wel¬ 
chen  diese  sodann  an  diese  Knöpfchen  gehängt 
werden. 

W  as  die  eiserne  Platte  betrifft,  welche  den  ge¬ 
wöhnlichen  Peloten  zur  Basis  dient,  so  gehet 
durch  ihre  bisherige  fabriksmäfsige  Verfertigung 
die  eine  Eigenschaft  der  Pelote ,  dafs  sie  genau  die 
Gröfse  der  Leistengegend  haben  soll,  gröfsten- 
theils  verloren,  während  bei  dem  platten  Wider¬ 
stande,  den  sie  leistet,  besonders  bei  etwas  stär¬ 
kerer  Füllung,  die  Pelote  nie  so  genau  die  Form 
dieser  (Hegend  annehmen  kann,  was  meine  Pelote 
für  sich  hat. 

Nicht  minder  grofs,  jagröfser  ist  der  Nachtheil 
den  die  Befestigung  der  Gurten  an  der  Pelote  mit¬ 
telst  der  Knöpfchen  und  Löcher  herbeiführt.  Denn 
die  Löcher  in  den  Riemen  können,  um  nicht  eines 
in  das  andere  zu  reissen,  höchstens  weit  an  ein¬ 
ander  gereihet  werden.  Der  Kranke  ist,  wenn 
ihm  die  Befestigung  in  einem  Loche  für  die  Zu- 
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rückhalturig'  des  Bruches  noch  nicht  hinlängliche 
Sicherheit  gewahrt,  gezwungen,  den  Gurt  mit¬ 
telst  des  nächst  folgenden  Loches  zu  befestigen  , 
und  so  sehr  oft  die  Bandage  fester  anzulegen,  als 
es  nöthig  ist. — 

Es  ist  demnach  einerseits  der  Kranke,  weil  er 
seine  Bandage  nicht  nach  Bedürfnifs  handhaben 
kann,  im  eigentlichsten  Sinne  ein  Sclave  dersel¬ 
ben  ;  während  anderseits  die  Bandage  nicht  als 
Heil-  sondern  Unheil  bringendes  Mittel  dasteht,  in¬ 
dem  sie  zu  fest  angelegt,  nicht  Widerstand ,  son¬ 
dern  Druck  erzeugt. 

Dafs  jedoch  Widerstand  und  Druck  nicht  allein 
dem  Begriffe  nach  von  einander  verschieden  sind 
(indem  ersterer  als  gegen  wirkende  Kraft,  so  grofs 
wie  die  andringende  ist;  letzterer  aber  die  ur¬ 
sprünglich  wirkende  Kraft  weit  übertrifft),  sondern 
auch  in  der  Erfahrung  verschieden  sich  zeigen;  be¬ 
weist  in  unserem  Ealie,  dafs  durch  eine  Pelote  , 
die  nur  Widerstand  leistet,  der  Bruch  nicht  allein 
zurückgehalten,  sondern  sogar  radical  geheilt  wer¬ 
den  könne;  dafs  jedoch  eine  Pelote,  die  drückend 
wirkt,  den  Bruch  zwar  auch  zurückhalte,  allein 
anstatt  Heilung  eine  desto  gröfsere  Erschlaffung 
der  Bauchwand ,  wobei  der  Bruch  um  so  leichter 
Vordringen  kann,  erzeuge.  Ich  übergehe  die  übri¬ 
gen  schädlichen  Folgen  des  Druckes,  als:  Entzün¬ 
dung  mit  ihren  Ausgängen,  Atrophie  der  gedrück¬ 
ten  Theile ,  Anschwellung  des  Samenstranges  und 
Hodens,  Hydrocele ,  Girsocele  u.  s.  w. 

Nicht  zu  wundern  ist  demnach ,  wenn  in  chi¬ 
rurgischen  Schriften  die  unelastischen  Bruchbänder 
fast  durchgehend»  verworfen  werden ,  indem  sie 
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„entweder  zu  locker  angelegt,  den  Bruch  nicht  gehö¬ 
rig  zurückhalten,  oder  zu  fest  angelegt,  schädliche 
Folgen  nach  sich  ziehen.“  Es  ist  allerdings  wahr, 
dafs  dieser  Vorwurf  in  der  bisherigen  Verferti¬ 
gung  der  Pelote  und  derj*  Befestigungsart  der  Gur¬ 
ken,  wo  man  dieser  Alternative  ausgesetzt  ist,  ge¬ 
gründet  sey.  Allein  warum  hat  man  aber  bisher 
gerade  die  unelastischen  Bruchbänder  so  stiefmüt¬ 
terlich  behandelt ,  während  man  nur  immer  be¬ 
müht  war,  die  elastischen,  ungeachtet  aller  ihrer 
gepriesenen  Vollkommenheit ,  noch  mehr  zu  ver¬ 
vollkommnen?  — 

Ich  bin  sicher  überzeugt,  dafs  das  Verdam- 
mungsurtheil  der  unelastischen  Bruchbänder  dem¬ 
nach  nur  in  ihrer  gegenwärtigen  mangelhaften  Ver¬ 
fertigung  ihren  Grund  habe.  Durch  eine  vielfache 
Erfahrung  nicht  allein  an  Patienten,  die  früher  un¬ 
elastische  Bruchbänder  trugen ,  sondern  auch  an 
solchen,  die  beinahe  alle  Varianten  der  elasti- 
schengebraucliten,  erhielt  ich  die  Versicherung, 
dafs  die  unelastischen  Bruchbänder,  welche  ich  ih¬ 
nen  verfertigen  liefs,  sie  alle  bisher  gebrauchten 
leicht  vergessen  machen,  indem  sie  bei  möglich¬ 
ster  Bequemlichkeit  den  Bruch  sicher  zurückhal¬ 
ten  ,  und  die  Verrichtung  der  schwersten  Ar¬ 
beiten  gestatten*  Ich  will  nicht  sagen,  dafs  die 
elastischen  Bruchbänder  ihnen  dieses  nicht  leiste¬ 
ten,  weil  sie  elastisch,  sondern  weil  sie  als  ela¬ 
stische  schlecht  verfertiget  waren. 

Um  nun  auf  unser  ursprüngliches  Thema,  die 
Befestigung  der  Gurten  betreffend,  zurückzukorn- 
inen ;  so  habe  ich  mir  zur  Aufgabe  gesetzt: 
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a)  Durch  den  Verlauf  der  Gurten  die  eiserne 
Platte  entbehrlich  zu  machen  ,  und 

b)  die  Befestigung  der  letzteren  an  der  Pelote 
aul  eine  Art  zu  bewerkstelligen  ,  die  den 
Kranken  in  den  Stand  setzt,  in  jedem  Augen¬ 
blicke  den  Widerstand,  den  die  Pelote  dem 
Bruche  entgegen  stellen  soll,  auf  das  genaue¬ 
ste  su  bestimmen  und  zu  vollführen.  Zu  die¬ 
sem  Ende  bediene  ich  mich  eines  langen  ,  ho¬ 
rizontalen  und  zweier  kleineren  Gurten,  die 
streng  genommen  nichts  anderes,  als  Fortset¬ 
zungen  des  erstem,  so  wie  des  verticalen  Gur¬ 
tes  sind,  wie  später  deutlich  werden  wird. 

Das  Mafs  für  die  kleinen  Gurten  gibt  die  Ent¬ 
fernung  des  obern  Randes  der  Pelote  vom  untern 
Winkel ,  und  die  Entfernung  des  äufseren ,  oder 
dem  Schenkelbuge  zugekehrten  Randes  vom  obern 
innern  Winkel.  Diesem  Mafse  kann  man  noch  et¬ 
was  über  einen  Zoll  zugeben ,  da  durch  die  Be¬ 
festigung  ein  Theil  verloren  geht. 

Das  Material  für  ihre  Verfertigung  ist  dasselbe, 
das  ich  früher  bei  den  Gurten  im  Allgemeinen  an¬ 
gab  ;  die  Breite  sey  etwas  grofser ,  als  die  des  ho¬ 
rizontalen  Gurtes  und  der  an  sie  später  zu  befesti¬ 
genden  Schnallen. 

Nehmen  wir  nun  die  bereits  verfertigte  link¬ 
seitige  Pelote,  so  werden  die  Gurten  so  darauf  ge- 
nähet,  dafs  sie  ihre  Befestigung  allein  am  Draht¬ 
skelette  finden,  indem  ihr  Ende ,  über  die  Seiten 
desselben  geschlagen,  innerhalb  des  Draht skelettes 
knapp  am  Drahte  durchstochen  wird ,  so  dafs  der¬ 
selbe  in  die  Gurten  eingenähet  wird.  Die  Richtung 
der  nach  ihrer  Befestigung  über  die  vordere  Fla- 
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che  der  Pelote  gelegten  Gurten  entspreche  immer 
der  geraden  Linie,  die  man  sich  von  der  Mitte  der 
betreffenden  Seite  zu  dem  gegenüber  stehenden 
W  inkel  gezogen  denkt. 

Auf  diese  Art  wird  durch  den  Verlauf  der  Gur¬ 
ten  an  allen  Puncten  ein  hinlänglicher  Widerstand 
erzeugt,  der  gerade  in  der  Mitte,  wo  sie  sich  kreu¬ 
zen  ,  und  wohin  die  Tendenz  des  Bruches  auszu¬ 
treten  fällt,  am  stärksten  ist. 

F/g.lV.  ab  c  zeigt  einstweilen  die  Befestigungs¬ 
stellen  des  horizontalen ,  so  wie  der  beiden  klei¬ 
neren  Gurten,  die  noch  nicht  über  die  Pelote  ge¬ 
legt  sind  ;  b  ist ,  wie  früher  erwähnt  und  später 
noch  deutlicher  werden  wird,  die  Tortsetzung  des 
horizontalen  Gurtes  a;  so  wie  c  die,  des  von  hin¬ 
ten  nach  vorne  laufenden  verticalen  Gurtes ,  den 
ich  durch  d  andeuten  will. 

i 

Weitere  Verfertigung  des  ILelsten- 

lirueliliamles. 

Nachdem  die  drei  Gurten  auf  die  beschriebene 
Art  an  der  Pelote,  und  der  senkrechte  Gurt  an  der 
entsprechenden  Stelle  des  wagerechten  befestiget 
wurden;  so  wird' die  Pelote  mit  Reh-,  Hirsch¬ 
oder  Gemsleder  überzogen. 

Nun  werden  an  die  vordere  Fläche  der  Gurten 
b  und  c  in  Fig.  IV.  und  zwar  an  erstere  eine  grÖ- 
fsere ,  an  letztere  eine  kleinere  Schnalle  mittelst 
Riemchen  genäht.  Bei  der  spätem  Anlegung  der 
Bandage  wird  dadurch  das  Ende  des  horizontalen 
Gurtes  a ;  so  wie  des  verticalen  d  mit  b  und  c  ver¬ 
einiget  und  stellen  sodann  blofs  zwei  Gurten  dar. 
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Die  gröfsere  Schnalle  sey  für  Erwachsene  un¬ 
gefähr  Vzu  lang,  und  breit;  der  Raum  zwischen 
Bogen  und  Balken,  an  dem  sich  zwei  bis  drei  Dor¬ 
nen  befinden,  betrage  3'".  Die  kleinere  Schnalle 
sey  beiläufig  1/'  lang ,  und  £/y  breit ,  mit  der  grö- 
fsern  von  gleich  grofsem  Zwischenräume ,  zwei- 

Wichtiger  als  auf  ihre  Gröfse  ist  darauf  zu  se¬ 
hen,  dafs  der  Balken  die  Schenkel  des  Bogens 
durchdringe,  und  nicht  wie  bei  gewöhnlichen 
Schnallen  sich  nur  in  einer  Vertiefung  der  letztem 
bewege;  indem  er  sonst  bei  der  geringsten  Kraft¬ 
anwendung  ausgleiten  würde. 

Die  Stelle  zur  Befestigung  der  Schnallen  an  dem 
kurzen  horizontalen  und  kurzen  verticalen  Gurte 
(denn  so  glaube  ich  b  und  c  in  Fig.  IV.  aus  dem 
früher  Gesagten  füglich  nennen  zu  können)  sey 
an  ihrer  vordem  Eläche  so  gewählt  ,  dafs  die 
Schnallen  mit  ihren  betreffenden  Gurten  über  die 
Pelote  gelegt,  nicht  über  letztere  hinausreichen  ; 
während  die  mit  ihrem  Ende  weiter  reichenden 
und  breiteren  Gurten  den  kleinern  Schnallen  eine 
passende  Unterlage  gewähren. 

Ich  gebrauchte  bisher  die  eben  angegebenen 
und  in  Fig.  V.  1.  2.  angedeuteten  Stahlschnallen  , 
weil  sie  am  billigsten  zu  stehen  kommen,  fast 
überall  zu  haben  sind,  oder  doch  leicht  verfertiget 
werden  können ;  ohne  jedoch,  eben  so  wie  bei  dem 
i  andern  Materiale  meines  Bruchbandes  ,  dem  luxu¬ 
riösen  Erfndungsgeiste  und  der  Sucht,  auf  theu- 
rere  und  complicirte  Weise  dasselbe  zu  leisten, 
Schranken  setzen  zu  wollen. 
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Sind  die  Schnallen  an  den  Gurten  befestiget, 
so  werden  die  letztem  über  die  vordere  Fläche 
der  Pelote  so  gekreuzt ,  dafs  von  F/g.  IV.  zuerst  a , 
dann  h  und  endlich  c  auf  selbe  zu  liegen  kommt, 
wo  dann  die  gröfsere  Schnalle  des  kurzen  hori¬ 
zontalen  Gurtes  an  dem  obern  innern  Winkel , 

• * 

so  wie  die  kleinere  Schnalle  vom  verticalen  Gurte 
an  dem  untern  Winkel  der'  Pelote  sich  befinden 
wird. 

IJm  der  Seitenverschiebung  der  Gurten  vor¬ 
zubeugen,  werden  zuletzt  über  dieselben  Span¬ 
gen,  4  —  5"' breit,  von  Leder  oder  mehrfacher  Lein¬ 
wand  gespannt,  die  ihre  Befestigung  am  Rande 
der  Pelote  haben,  und  an  ihren  Winkeln  sich  be¬ 
finden. 

Das  hiermit  vollendete  linkseitige  Bruchband 
zeigt  Fig.  IV. 

Vortlieile  vorliegender  Bandage* 

Diese  glaube  ich  in  folgenden  Puncten  zusam¬ 
men  zu  stellen: 

1.  Dafs  die  Pelote  ,  nach  einer  einfachen  Art 
des  Mafsnehmens,  genau  die  Grösfe  der  In¬ 
guinalgegend  hat. 

2.  Dafs  dieselbe  ,  vollkommen  elastisch  ,  sich 
beim  Gebrauche  nach  der  Form  eben  dieser 
Gegend  richtet.  Denn  in  dem  Verhältnisse , 
als  die  Gurten  fester  angezogen  werden,  tritt 
nach  hinten  die  Polsterung  mehr  hervor ,  und 
formt  sich,  wie  bei  einem  Wachsabdrucke , 
genau  nach  der  Inguinalgegend. 
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3.  Dafs  durch  den  Verlauf  der  Gurten  die 
bisher  übliche  eiserne  Platte  entbehrlich  ge¬ 
macht  und  ein  entsprechender  Widerstand 
erzielt  wurde,  der  gerade  in  der  Mitte  der  Pe- 
lote  an  der  Durchkreuzungsstelle  der  Gurten 
am  gröfsten  ist,  was  dem  daselbst  befindlichen 
Bruche  vollkommen  entspricht. 

k-  Dafs  durch  die  Schnallen  der  Patient  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  in  jedem  Augenblicke  seine 
Bandage  nach  Bedürfnifs  zu  handhaben,  und 
den  nöthigen  W  iderstand  auf  das  genaueste  zu 
erzwecken. 

5.  Dafs  durch  die  Befolgung  der  angegebenen 
Regeln  über  den  Verlauf  des  wagerechten  und 
senkrechten  Gurtes ,  so  wie  über  die  Befe- 
ütigungsstelle  des  letztem  an  dem  erstem,  die 
ganze  Bandage  am  Becken  allein  ihre  Befe¬ 
stigung  findet,  daher  bei  der  Unbeweglichkeit 
des  letztem  keine  Verschiebung  zu  befürch¬ 
ten  steht. 

6.  Dafs  sie  endlich  bei  der  gröfsten  Einfachheit 
jeden  Arzt  in  den  Stand  setzt ,  in  wenigen 
Stunden  seinem  Kranken  hilfreich  zu  seyn,  da 
er  sie  im  Nothfalle  selbst  verfertigen  kann. 

Schliefslich  glaube  ich  noch  einiger  Vortheiie 
erwähnen  zu  müssen ,  die  sie  in  besonderen  I  allen 
hat,  und  zwar: 

7.  Dafs  bei  zu  geringer  Ausfüllung  der  Pelote, 
diese  dadurch  nicht  unbrauchbar  wird ,  indem 
durch  einige  Lagen  Pappendeckel  oder  sonst 
irgend  eines  Widerstand  leistenden  Körpers, 
zwischen  Pelote  und  Gurten  gebracht,  diesem 
Uebelstande  sogleich  abgeholfen  werden  kann. 
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8.  Bei  veralteten,  nicht  zurückbringbaren  Brü¬ 
chen,  wo  die  Aufgabe  einer  Bandage  ist:  das 
weitere  Vordringen  zu  verhüthen,  kann  durch 
sehr  geringe  Füllung  derPelote  in  ihrer  Mitte, 
und  grössere  an  den  Pfändern  (nach  Art  eines 
Walles)  eine  ausgehöhlte  Pelote  erzeugt  wer¬ 
den,  die  innerhalb  ihres  Skelettes  die  Bruch- 
theile  in  sicherer  Lage  erhalt. 

9.  Sollte  jemand  nach  neuester  Art  die  Fül¬ 
lung  der  Pelote  mit  Luft  anstatt  Rofshaaren 
vorziehen,  so  reicht  auch  gegenwärtige  Ban¬ 
dage  hin,  seinem  Wunsche  vollkommen  zu 
genügen. 

Man  nähe  in  diesem  Falle  ,  was  man  auch 
aufserdem  thun  kann,  die  Gurten  unmittelbar  an 
das  Drahtskelett,  überziehe  dieses  nun  erst  mit 
Flanell  und  sodann  mit  Reh-  oder  Gemsleder  so, 
dafs  man  nach  oben  diesen  Doppelsack  offen  läfst, 
und  zum  Schnüren  einrichtet«  Durch  diesen  Spalt 
am  obern  Rande  der  Pelote  bringe  man  eine  ge¬ 
wöhnliche  oder  von  Kautschuk  verfertigte  Blase, 
und  nachdem  entweder  schon  früher  oder  jetzt 
erst  dieselbe  mit  Luft,  dem  Falle  entsprechend  ge¬ 
füllt  wird  ,  schnüre  man  die  Oeffnung  zu.  Die 
weitere  Construction  der  Bandage  ist  die  früher 
•  angegebene. 


- «>•><«< 


Doppeltes 

*  '  '  1  y.»  «.  i 

iTeitftfnbt'xuIjbantr, 


A.  P  e  1  o  t  e  n. 

Bei  den  bisher  im  Gebrauche  befindlichen  Banda¬ 
gen  bestehen  sie  entweder  aus  einem  Stücke,  wo 
wieder  wie  bei  dem  einfachen  Leistenbruchbande 
eine  Eisenplatte  die  Basis  der  Polsterung  bildet, 
oder  sie  sind  in  der  Mitte  getrennt  und  bestehen 
somit  aus  zwei  einfachen  Peloten,  die  dann  mit¬ 
telst  Riemen  u.  s.  w.  an  einander  gekettet  sind. 

Letztere  Abänderung  dürfte  darin  ihren  Grund 
haben,  weil  die  gerade  eiserne  Platte  nicht  der  ge¬ 
wölbten  Form  der  untern  Bauchgegend,  insbeson¬ 
dere  Schambeinsgegend  entsprach;  der  zu  Folge 
beide  Peloten  nicht  in  dieselbe  Ebene  fallen  kön¬ 
nen,  sondern  nach  vorne  einen  mehr  oder  min¬ 
der  grofsen  Winkel  bilden  müssen;  in  so  ferne 
jede  einzelne  Pelote  der  andern  unbeschadet  fest 
und  sicher  an  der  entsprechenden  Seite  anliegen 
soll.  *  • 

Diesem  LTebelstande  suchte  ich  der  Einfachheit 
huldigend,  dadurch  abzuhelfen,  dafs  ich  dem  aus 
einem  Stücke  verfertigten  Drahtskelette  nach  vorne 
zu  die  entsprechende  "Wölbung  gebe,  so  dafs  letz- 
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teres  daher  schon  ursprünglich  der  Form  der 
Theile,  an  welche  die  gefüllte  Doppelpelote  später 
zu  liegen  kommt,  entspricht. 

Die  bei  der  einfachen  Pelote  rücksichtlich  der 
Gröfse  und  Form  angegebenen  Regeln  gelten  auch 
für  die  Doppelpelote. 

Das  Mafs  für  dieselbe  wird  auf  die  dort  ange¬ 
gebene  Art  an  einer  oder  der  andern  Leistengegend 
genommen,  doch  mit  der  Vorsicht,  dafs  der  obere 
innere  Winkel  nicht  die  Schambeinsvereinigung 
oder  die  Linea  alia  überschreite,  sondern  genau  in 
dieselbe  reiche;  da  sonst  die  Doppelpelote  für  die 
untere  Bauchgegend  zu  breit  ausfallen  würde. 

Das  von  einer  Leistengegend  so  erhaltene  Mafs 
wird  auf  ein  Papier  abgezeichnet  und  für  die  an¬ 
dere  Inguinalgegend  dadurch  erhalten ,  dafs  man 
das  Mafs  umwendet  und  so  abzeichnet,  dafs  nun 
der  obere  Rand  der  Doppelpelote  nur  eine  gerade 
Linie  darstellet. 

Nach  dieser1  Zeichnung,  wie  Fig.  VII.  zeigt, 
wird  das  Skelett  zu  dem  man  einen  etwas  stärke¬ 
ren  Draht  nehmen  kann,  verfertiget,  indem  man 
bei  a  anfängt,  bei  b  die  erste  Biegung  macht  und 
mit  dem  um  das  ganze  Mafs  entsprechend  herum¬ 
geführten  Draht  bei  c  endet ,  wo  wieder  die  zwi¬ 
schen  a  und  b  neben  einander  liegenden  Enden 
mittelst  Binddraht  fest  verbunden  werden. 

Der  Ueberzug  mit  Flanell  ist  wie  bei  dem  ein¬ 
fachen  Bruchbande,  eben  so  die  Füllung  mit  Rofs- 
haaren,  wo  die  gröfsere  oder  geringere  Vertie¬ 
fung  jeder  Inguinalgegend  das  Quantum  bestimmt. 
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B.  Gurten  oder  Riemen. 

Man  bedarf  deren  sechs,  als:  einen  langen  und 
kurzen  horizontalen;  so  wie  zwei  lange  und  zwei 
kurze  verticale  Gurten,  die  wie  bei  dem  einfachen 
Bruchbande  verfertiget  werden.  Eben  so  wird  ihre 
Länge  und  Breite  wie  daselbst  erwähnt ,  so  wie 
die  Stelle  am  horizontalen  Gurte  zur  Befestigung 
des  einen  verticalen  Gurtes  ausgemittelt»  Die  Be¬ 
festigungsstelle  für  den  zweiten  verticalen  Gurt  be¬ 
stimmt  die  Distanz  der  zuerst  ausgemittelten  Stelle 
von  der  nämlichen  ,  der  andern  Seite. 

Die  Befestigung  der  Gurten  am  Skelette  ge¬ 
schieht  so,  dafs  der  lange  horizontale  Gurt  am 
linken  innern  Rande,  der  kurze  horizontale  am 
rechten  innern,  und  die  beiden  kurzen  verticalen 
Gurten  am  obern  Rande  desselben  auf  die  früher 
erwähnte  Art  angenähet  werden. 

Der  zweite  Ueberzug  der  Pelote  ist  ebenfalls 
von  Reh  -  oder  Gemsleder. 

Schnallen  bedarf  man  drei:  Einegröfsere  und 
zwei  kleinere,  die  wie  bei  dem  einfachen  Bruch¬ 
bande  an  den  kurzen  horizontalen ,  und  die  beiden 
kurzen  verticalen  Gurten  befestiget  werden. 

Von  den  Gurten  sollen  die  verticalen  zuletzt 
über  die  Pelote  gelegt,  und  alle  mittelst  Querspan¬ 
gen  von  Leder  u.  s.  w.  an  den  betreffenden  Win¬ 
keln  der  Pelote  in  ihrer  Lage  erhalten  werden» 

Das  auf  diese  Art  verfertigte  Doppelbruchband 
finde  endlich  seine  Befestigung  wieder  allein  am 
Becken,  indem  der  horizontale  Theil  unter  die 
vordem  obern  Darbeinsstacheln  zu  liegen  kömmt, 
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und  die  beiden  verticalen  Gurten  von  ihren  be¬ 
stimmten  Befestigungsstellen  am  horizontalen  Gurte, 
über  die  Sitzknorren  nach  vorne  laufen,  und  da¬ 
selbst  an  die  Pelote  angeschnallt  werden. 

Fig.  VIII  zeigt  das  Doppelbruchband. 

Regeln  für  die  Anlegung  und  den 
Gebrauch  des  Ijeistenbrucli- 

bandes« 

1.  Die  Anlegung  geschehe  nie  in  aufrechter  oder 
anderer  Stellung  des  Kranken,  sondern  immer  in 
horizontaler  Lage  desselben. 

2.  Werde  das  Bruchband  nicht  früher  angelegt, 
bevor  nicht  alle  Theile  eines  beweglichen  Bruches 
zurückgebracht  worden  sind. 

3.  Zwischen  Pelote  und  Bauchwand  werde  ein 
doppeltes  Stückchen  weicher,  feiner  Leinwand 
von  der  Gröfse  der  ersteren  gelegt,  um  ihrer  Ver¬ 
unreinigung  und  ihrem  Verderben  durch  Schweifs 
vorzubeugen. 

4.  Der  horizontale  Gurt  soll,  wie  oftmals  erwähnt, 
unter  die  vordem  obern  Darmbeinsstacheln ,  so 
wie  der  verticale  an  den  Sitzhöcker  zu  liegen  kom¬ 
men. 

5.  Die  Schnallen  sollen  nur  so  stark  angezogen 
werden ,  dafs  die  Pelote  nur  durch  Widerstand 
den  Bruch  sicher  zurückhalte;  keineswegs  aber  ei¬ 
nen  schmerzhaften  Druck,  worüber  das  Gefühl 
des  Kranken  Aufschlufs  gibt,  verursache. 

C.  Nach  Anlegung  des  Bruchbandes  lasse  man 
den  Kranken  aufstehen ,  und  überzeuge  sich  von 
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dessen  sicherer  Lage,  indem  man  den  Kranken 
husten,  in  die  volle  Faust  blasen  oder  sonst  irgend 
eine  Anstrengung  machen  läfst,  bei  der  die  Bauch- 
wand  zusammengeprefst  und  die  Gedärme  nach 
abwärts  gedrängt,  werden.  Dieses  geschehe  in  ver¬ 
schiedener  Stellung  des  Kranken,  wo  besonders 
die  gebückte ,  wie  beim  Stuhlabsetzen ,  dafs  si¬ 
cherste  Criterium  für  die  gute  oder  schlechte  Lage 
des  Bruchbandes  liefert. 

7.  Von  nun  an  trage  der  Kranke  ununterbrochen 

die  Bandage,  was  besonders  bei  frischen  Brüchen 
für  die  radicale  Heilung  unumgänglich  nöthig  ist# 
Denn  eine  einzige  unwillkürliche  Bewegung  des 
Körpers  im  Schlafe  kann  durch  Vordrängen  des 
Bruches,  die  kaum  begonnene  Verklebung  zerstö¬ 
ren.  v 

8.  In  dem  Falle,  als  der  Bruch  Avieder  vorträte, 
nehme  der  Patient  das  Bruchband  sogleich  ab,  und 
lege  es  neuerdings  unter  den  sub  i  —  5  angegebe¬ 
nen  Regeln  wieder  an.  Nie  wage  er  es,  durch  fe¬ 
steres  Anziehen  der  Gurten  den  austretenden  Bruch 
zurückdrängen  zu  wollen. 

9.  Vergesse  der  Kranke  sein  Leiden  nie,  und 
suche  darnach  seine  Diät  und  übrige  Lebensweise 
einzurichten;  wobei  er  vorzüglich  blähende  Spei¬ 
sen,  und  gröfsere  Anstrengung  des  Körpers  zu  ver¬ 
meiden  hat.  Sollten  jedoch  seine  Verhältnisse  der 
Art  sein,  dafs  er  den  letzteren  nicht  ausweichen 
kann ,  so  überzeuge  er  sich  vor  jeder  schweren 
Arbeit,  ob  sein  Bruchband  gehörig  anliege  und 
den  nÖthigen  Widerstand  leisten  kann.  Eben  diese 
Vorsichtsregel  ist  beim  Stuhlgange,  Brechen, 
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Schreien,  Niesen  u.  s.  w.  zu  beobachten  und  für 
den  Augenblick  durch  die  auf  die  Pelote  gelegte 
Hand  in  Ausführung  zu  bringen. 

10.  Sehr  vortheilhaft  ist  es  endlich,  wenn  jeder 
Kranke  mit  einem  vorräthigen  Bruchbande  verse¬ 
hen  ist,  um  es  nöthigen  Falles  sogleich  mit  dem 
unbrauchbar  gewordenen  zu  verwechseln. 

11.  Sollte  nach  längerer  Anwendung  der  Ban¬ 
dage  ,  wo  Heilung  Statt  finden  konnte ,  der  Bruch 
nicht  vortreten;  so  hüte  dessen  ungeachtet  sich  der 
Kranke ,  das  Bruchband  sogleich  bei  Seite  zu  le_ 
gen ,  sondern  trage  es ,  nur  locker  am  Körper  be¬ 
festiget,  noch  einige  Zeit  fort,  um  sich  so  die  volle 
Ijeberzeugung  von  der  radicalen  Heilung  zu  ver¬ 
schaffen,  oder  im  Gegentheile  beim  Wiederer¬ 
scheinen  des  Bruches  die  Bandage  sogleich  wieder 
in  Anwendung  bringen  zu  können. 
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THESES 


DEFENDENDAE. 


1. 

Absque  arte  mechanica  manca  Chirurgia. 

2. 

Tn  operationibus  assistens  ejusdem  valoris 
ac  operans* 

3. 

Nihil  in  rerum  natura  per  se  medicamen- 
tum  est. 

4. 

Omnia  in  rerum  natura  medicamenti  vices 

*  • 

agere  possunt. 

5. 

Certo  respectu  omne  remedium  est  speci- 

I  *  U  g 

ficurri ,  respectu  alio  vero  nullum, 

6. 

Intemperantia  uberior,  quam  inopia  mor- 
borum  fons. 

1 ♦ 

Therapia  inllammationis  secundum  causam 

✓ 

di  versa. 


8. 

Nulla  operatio  tantam  requirit  solertiam  , 
tan  tarn  historiae  cognitionem  atque  experien- 
liam,  quam  herniolomia. 


9. 

Medicina  forensis  amplectitur  omnes  me- 
dicinae  scientias. 

10. 

Ophthalmiater  perfectus  non  erit,  nisi  me- 
dicus  ex  omni  parte  cultissimus. 

'  11. 

Nullus  absque  omni  periculo  partus. 

12. 

Medicus ,  qui  morbum  instantem  prac- 
vertit,  plus  praestitisse  dicendus,  quam  qui 
praesentem  licet  gravem  curavit. 

13. 

Nulla  medicinae  theoria  adeo  mala,  ut 
non  aliquid  boni,  nec  unica  adeo  exacta,  ut 
non  aliquid  mali  contineret, 

14. 

Dislaceratio,  cataractae  discissioni  est  prae- 
ferenda. 

15. 

IVIedicus  aeger ,  pessimus  aeger. 
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